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Zur Geschichte des deutschen Bauernhauses. einer Unsicherheit des ganzen Baues führten, so daß
Von Dr. P. MarteIl. zahlreiche Bauunfälle an der Tagesordnung waren. Da

durch den Söller die Ral1chöffnung als Lichtquelle des
über die geschichtlichen Anfänge des deutschen alten Hauses unwirksam gemacht wurde, so war hJer­

Bauernhauses sind wir wenig oder gar nicht unter- durch die Notwendigkeit von fenstern von selbst ge­
richtet. Wje das liaus des germanischen Bauers tat- gegeben. Der Söller als Oeschoßaufbau bot dem ger­
sächlich aussah, läßt sich nur vermuten. Vielleicht geben manischen Bauer insofern Schwierjgkeiten, als der bis
die aufgefundenen germanischen Iiausurncn einen ge- dahin freie Herd hindernd im /\Vcge stand. Bei der alten
wissen Anbaltspuhkt über die bauliche Gestaltung der Herdanlage sÜeg der Rauch zum Dach uud entwich dort
Häuser unserer Vorfahren. Nach diesen Hausurnen, durch eine öffnung. Auch hier fand der Germane in dem
welche 40-50 cm hohe Tongcfäße waren und in welchen römischen Rauchfang, dem "caminus", ein Vorbild, das
verbrannte Leichenreste beigesetzt wurden, zeigte das eine Lösung bedeutetc.
germanische Bauernhaus die denkbar einfachste Bau- Nachdem die Völkerwanderung zum Abschluß ge­
form. Der fCI1sterlose Holzbau besaß lediglich eine Ein- kormnen war und sich so eine gewisse Seßhaftigkeit (feT
gangs pforte; das Ganze trug ein schräges, hohes Dach. einzelnen deutschen Stämme cntwickelt batte, war auch
Diese vermutlich dcn 7.-4. Jhrh. v. Chr. angehörenden der Boden für die bau!ichc AusgestaJtuug bestimmter
TOJHunen wurden i1l der Gegend von Aschersleben ge- Bauernhansformen geebneL Die Starnmesunterscbiede
fundcn, das damaJs zum Siedejungsgebiet des starken beginnen sich im Hausbau in bestimmter \Veise zum
germanischen Stammes der Sueben gehörte. Plinius. Ausdruck zu bringen. Es lassen sicb hiernach innerhalb
der im Jahre 45 TI. Chr. in Gerrna1lien römischen Kriegs- der deutschen Bauernhäuser zwei grundlegende Iialls­
dienst versah. erzählte in seinem bekannten \Verk formen unterscheiden. und zwar eine niederdeutsche und
,.Historia nattJraJis" von den alten Deutschen. daß sie eine oberdeutsche. Blieb auch der hauptsächliche Ra11­
ihre Häuser mit Rohr decken und daß die hohen Dächer stoff des deutschen Bauernhauses im Mittelalter Holz.
ziemlich lange haltbar seien. Aus den bekamlten Schi!- zu v/eichern der \Valdreichtum der deutschen Gaue von
derungen des Tacitus geht hervor, daß die Häuser der selbst hindrängte, so trat doch hier und di1 der Steinbau
Germanen aLlS Holz erbaut waren und versichert Taci- auf, sobald sich aus irgend einem Grunde Holzmangel
tus, daß den Germancn der Ziegel- und Maucrstc1n un- iüh]bar machte. Einen starken Einfluß auf die btiuer­
bekannt sei. Auch erfahren \vir aus derselben lichen Hausformen g-e-wannen die verschiedenen beruI­
Quelle, die UermaJlcIJ beim Hausbau eine glänzende lichen Zweckforderungen, so baute der Bauer, der sich
Erdart zum Bestreichen einzelner Bauteile benutzten, so hauptsächlich mit dem Körnerbau beschäftigte. ein an­
daß man hier vielleicht die Anfänge des rachwerkbaues deres Haus als derjenige, der vorwiegend Vieh­
vor sich hät. Die ..Hofstatt", der eigentliche Bauernhof züchter war.
der Germanen, zeigte in der R.ege] mehrere Holzhäuser Das geographische GeItungsgebiet des nieder dcut­
aJlereJnfachster Art im Innern vom Rauch des feuer- sehen Hauses ist recht ausgedehnt. es umfaßt haupt­
herdes geschwärzt. Der vornehme Germane besaß eine sächlich den deutschen Nordwesten, bis nach Holland
sogerlflnnte "HaBe", die anch zum Empfang von Gästen hiniiberg:reifend. Die engeren Gebiete des nied{,::rdcut­
diente. Blieb so das germanische Haus lange Zeit ein- sehen Hauses sind Westfalen, tIannover, Rraunschweig,
räumig, so konnten die durch die Kriegszüge gebotenen Oldenbllrg, West- und Ostfrjesland,. ein erheblicher Teil
vielfachen Berührungen mit den Römern auf die ger- von Schleswig, ferner die nordfriesischen Inseln. An­
manische Bauart nicht ohne Einfluß bleiben. Das bau- siedler aus diesen Gebieten haben dann die nieder­
kÜnstlerisch hochentwickelte Haus der Römer mit seinen deutsche Iiausform nach Mecklenburg, Pommern und
vielen Räumen wurde dem Germanen insofern ein Vor- dem Norden der Mark Brandenburg verpflan:l.t. Die
bild, als das germanische Iiaus nunmehr auch mehrere befden großen Volksstämme der Niedersachsen und
R:äume erhielt. HaUe der Germane bisher sein Iiaus mit friesen sind daher die eigentlichen Vertreter des nicder­
seinen Dienstboten gemeinsam bewohnt, was selbst für deutschen Hauses.
die Schlafstätte galt, so änderte sich das jetzt; es entw Der bauliche Grundgedanke des TIlederdentschen
standen besondere Schlafräume, denen sich Küche und Hauses ist das Zusammenwohnen von Mensch und Tier
Wohnraum bald anschloß. Mit der Zunahme des Raum- unter einem Dache. Merkwürdigerweise läßt sich diese
bedarfs wurde der GenTIane dann vor die frage des eigenartige Sitte der Niedersachsen bei keinem anderen
Geschoßbaues gestellt, fiir den auch die R:ömer mit dem Oermanenstamme nachweisen. Das hochlaufende Dach
"solarinm", im deutschen "Söller", das Beispiel boten. des Niedersachsenhauses berührt fast den Boden; die
Begreiflicherweise waren die Bauregeln in jener Zeit Wände sind dementsprechend niedrig und nur wenig von.
noch schwach, entwickelt, und so bot der Geschoßbau fenstern durchbrachen. Die :VVohnräume pflegen stets
iu den meisten fäHen erhebliche Schwierigkeiten. die zu von der Straße abseits zu liegen. in der R.egel am hin­
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tucu Oicbc!endc. Das Ganze ruft dCH Eilldruck des
Verschlosscncn llnd ZurÜckgezogenen hervor, gleichsam
ein baukÜnstlerisches Spic clbild der Volks eigenheiten
dieses St8Jl1mes. tin machti2.cs am Vordergiebel be­
f1ildlk:hcs Tor fÜhrt in das Innere des Hauses, dessen
Dunkel nur durch das im Hmtergrund liegende niedrige
Herdfcucr unterbrochen wird. lfolzsäulen, die das Dach

bilden eille Diele, die ihrerseits wieder räumlIch
den Vichställcll liegt. \Nährend die Diele deli

Arbcitsrmnl1 für die Männer abgibt. finden Wif die Haus­
frau mit de11 Mägden mn tIerd beschäftigt. So vcreinil!;t
(las niederdcutsche Haus den gesamten vVirtschafts­
betrieb des Bauern in einem R.aHme, was unzweifE':hafte
Vorteile bietet. Al!erclings wird man gegen ei1je der­

bauliche Anordnung mit Recht schwere p:csund­
Bedenken geltend machen. An Lobredncrn hut

es dieser bäucrlichen fiausform niemals gefchlt. So hat
man vom I Ierd aus meist einen vollen überblick i1ber
das Hau<;.

Wohl zutreffend dUrfte die Annahme sein, (bß das
niederdeutsche Ihus allS dem mgermanjschen f.inrnllln

ist, wobei die eigentlicllC Entstehung
im Mittelalter zu suchen sein dÜrfte. Die

<.lern Vieh ein Obdach im Hanse zn g"C­
aus Ursachen des Schutzes ZII erklären

gerade die llordde11tschen KÜstenländer unter
StÜrmen zn leiden hatten, die oftmals dem Vieh ver­
hängnisvoll wurden. Die räumliche Angliedenmg de5
Viehstalls an die Wohnräume ließ Uberdics eine beson­
ders sorgfältige FÜtterung des Viehs zu.

Verschiedenen \Vandlungen ist der \'lohnteil des
niederdeutschen Hauses ausgesetzt gewesen; auch hier
:.;ab eine Teillmg des Schbfrallmes für Herrschaft unO.
Gesinde den ersten AnstoR dazu. In manchen Gebieten
wurde es Brauch, die Dielen von einem Giebelende zum
andern durchlaufend zu gestalten. Derartige Bauern­
häuser sind in \Vestfalen und Halste in anzutreffen. Den
eigentlichen \Vohnraum nannte man auch "Fleet". In
der späteren Entwicklung baute man 311 diesen f1cet
Zimmer oder Kammern an, die mit Bettniscben (Alkoven)
\ ersehen, auch als Schlafräl1me dienten. Bei dem reichen
Bauer bildete die große Stube, Dons genannt, den Mittel­
punkt des Familienlebens,

Im \vcscntlichen bestimmte sich die Zahl der Zimmer
nad! dem \Vohlstand des Bauers und war daher dem­
cJ1tsprechend bei eiern ärmeren Ballern auf der Geest *
und Heide die Zi111111erzahl nm klein.

111 den fruchtbaren Marschen fand das niederdeutsche
flaus noch einen weiteren Ausbau. Der Marschcn­
bauer empfand den Strillg-eruch und die Fljcgenplage als
eine Belästigung seiner vVohnräl1me, und so trennte der
Ballcr das fleet durch el11e '\Vand von eier Dielc. Bald
ging der Jrv1arschenbauer noch einen Schritt weiter und
trennte auch dje KÜche vom fleet, so elaß ein völlig ge­
schlossener flur entstand. In vielen fällen baute man
allch den Raum Über elen Ställen zu ,,fiillen" aus, die dem
Gesinde als Schlafkammern dienten; besonders ist dies
in Westfalen geschehen.

Das fachwerk ist in der Regel einfach gehaltcn;
nur selten trifft man Schnitzereien an. An den langen
Hänsern der Dithmarschen. und auch anderswo, find eil
wir das Gebälk des fachwerks g-rün oder rot gestrichen,
"\vodurch das Bauernhaus etwas freundliches erhält.

Geest (Geestland), im wcstJichen Teile der nord
dt:uhd!C:fJ Tiefebcl1c das hOC!l wId trocken gelegene, meist
\\ (:ni.% irllcbthare Land, im Gegensatz zum fetten Marschla,nd.

\Vohl mit den stärksten Ausdruck der farbenfrcudlgkeit
bietet das ßauernhaus der Vierlande und des Alten
Landes bei fIamburg. fIier finden wir auch den nieder­
deutschen Bauernhausstil von holländischer Bauart be­
einfInGt da sich in diesen Gebieten im J2. Jahrhundert
holländische Einwanderer niederließen. Besonders die
Ziegelsteinmusterungen zeigen eine groBe Mannigfaltig­
keit und waltet hier eine reiche Erfindungsgabe. Der
nach der Straße gekehrte Wohn:;!;iebel eies Vierländer­
hauses Iänt am deutlichsten den holländischen EinfluR
erkennen.

Dem niederdeutschen Hause nahe verwandt ist das
friesische flaus, das sich von Ho1land durch Westfries­
land ferner durch das hanl10versche und oldenburgische
Ostf -ieslanc1 und durch Nordfriesland entlang der KÜste
Schleswig -Holsteins bis nach Dänemark erstreckt.
Wenllgleich das friesische flaus einige baukünstlerische
Abwei.chllngCn gegenüber dem niederdeutschen Hause
aufweist, so stimmt es in seinem Qrundwesen doch mit
demselbcn Überein; allch hier handelt es sich um ein ein­
räumiges Halls. Als JVlerkmal des friesischen Banern­
hauses ist hervorzuheben, daß sicb der Eingang zur
Diele entweder am Ende des Giebels oder auf der Längs­
seite befindet. Dem Eintretenden bietet sich nicht wie
beim niederdeutschen Hause der freie hohe Blick der
Die1c. sondern vor uns erhebt sich ein auf hohen fiolz­
pfosten ruhendes Gerüst, "Vierkant" oder "Gulf" ge­
nannt, das zur Lagerung von Heu dient, welches bis an
die Decke aufgestapelt wird. An dem Vierkant liegen
enlf der einen Seite die Ställe, auf der anderen die Tenne.
Oie GIebelseite des Vierkants pflegt den Pferdestall zn
beherbergen.

'\Venngleich das Friesenhaus breiter und höher ist.
so sind gegenüber dem niederdeutschen Hause doch
weniger H01zsäulen als Tragbalken verwandt, wodurch
die . anze Bauweise als etwas kiihner in der Durch­
fuhnll1g erscheint. Man hat die sparsame Anwendung
von Bauholz damit erklärt, daß In dem rauhen, unter dem
Seeklima stehenden friesischen Lande die Wälder sich
nur gering entwickelten und daß dadurch andererseits
ein Mange! an Bauholz hervorgerufen wurde, dem der
friese beim Hä11serbau R.echnung tragen mußte.

In Nordfriesland treffen wir sogenannte "Hauberge"
oder "Hcllberge" 8n; es sind dies besonders große, statt­
liche Bauernhäuser, mit einer großen Zahl von R.äumen.

Unzweifelhaft gehört die Bauform des niederdeut­
schen Hauses mH zu den beachtenswertesten Schöpfun­
gen der deutschen Bauern-Baukunst, die auch sonst nicht
der Eigenartigkeit entbehrt. (Schluß fOlgt in Nr, 2.)

tJ===::1J

Kunstgewerbeschule in Hamburg.
Arcbitekt: Professor fritz Scbumacher in Hamburg,

(Mit Abbildungen auf Blatt 1-4.)
Das Gewerbeschulwesen in fiamburg hat in den

letzten fünfundzwanzig Jahren einen eigenartigen Auf­
schwung genommen. Aus diesem Teile des fiam­
burgischen Schulwesens entwickelte sich allmählich die
Kunstgewerbeschule, die seit Oktober ]896 ais selb­
ständige Lehranstalt besteht. Sie war, wie andere Lehr­
anstalten dieses Schulwesens, darauf angewiesen, ihre
Lehrtätigkeit in verschiedenen, lerstreut liegenden. zum
Teil als Unterrichtsräume erst notdürftig eingerichteten
Schu:gbällde!:, zu cntfalten. Die günstige  ntwickelung,
die das 1\L(JJst cwcrblich(: Schaffen in dem letzten Jahr­
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zehnt vor Ausbruch des. Krieges gerade auch m fiam­
burg nahm, brachte es mit sich, daß die vorhaHdenel1
Einrichtungen der Kllnstgewerbeschule sich sehr bald
als unzulängHcl1 erwiesen, um den von der Zeit gesteH­
ten Anforderungen entsprechen zu können. Als man Im
Jahre 1905 der Schule ihren eigenen Leiter gab, rückte
der Zeitpunkt zur Errichtung eines eigenen Heimes
schon in greifbarere Nähe.

Der Aufstellung der eigentlichen Bauvofs-chrift
gingen sorgfäliige Studien bestehender Anlagen voraus.
Man war sich in f1amburg klar darüber, daß man ein
Werk schaffen mußte, das nicht nur in anen Teileil
seinen für die weitere günstige Entwickelung des Iiam­
burgischen Kunstgewerbes so außerordentlich wichtigen
Zweck erfüllte, sondern auch in würdiger Weise die
Bedeutung des fiamburgischen Kunstgewerbes- zum
Ausdruck brachte.

In die Zeit der Vorarbeiten für den Neubau des
KUDstgewerbeschulgebäudes fiei die Wahl fritz Schu­
machers zum Baudirektor von Hamburg. Der Name
Prjfz Schurnacher bot eine Gewähr auch für die glÜck­
lic11e Lösung dieser Bauaufgabe. Es war die erste
grdßere Arbeit für Iiamburg, der sich Schumachcr
schon vor seinem Antritt der Iiqmburger Stellung noch
in Dresden widmete. Im februar 1910 konnten seine
Baupläne der Bürgerschaft Iiamburgs vorgcJegt werden,
und im Mai desselben Jahres hewilligte dic:;e Körper­
schaft den auch für Hamburg für eine Lehranstalt nicht
unerheblichen Betrag der Bauko:;ren von 1985300 Mk.

Als Bauplatz lwar ein Gelände 7Uf Vcrfiigung ge­
stellt, das vom Lerchenfclde und von der neuen Ufer­
straße am Eilbeckcr Kanal begrenzt ist. Bei der Auf­
stellung des Bauplanes mußte es Schuhmachers größte
Sorge sein, für die Zeichcil- und MaJsäle besonders, so­
weit das die Lage und form ues Bauplatzes zuließ. die
günstigste Beleuchtung zu erzielen. Das erreichte er da­
durch. daß er am Straßenzug Lerchenfcld einen lang­
gestrecktcn GcbäudefliIgel. rechtwinklig abgehend von
dem auf der Straßenecke de;:. Onmclstiicks errichteten
l-Iallptban, schuf. der an seilJl;r I ückseite in einer Aus­
dehnung von 90 m NordosUicht empfängt. Hinter dieser.
in Pfeiler und Glasf!ächen aufgelösten Außenwand des
Gebäudeflügels liegen die Lehrsäle der KUlJstg<::\\-erbe­
schulc. deren zweckmäßige BeJeuchtung eine Iiaupt­
bedingung der Bauvorschrift war.

Die Bemühungen einer weiteren, zweckdienlichen
AusnÜtzung des Grundstücks ergaben an dem Straßen­
zuge Lerchenfeld eine BaugruPDC, die sich hufeisen­
förmig gegen die Straße öffnet. So ergibt sich ein einzig_
artiger HaL!ptzugang zu dieser SchuJanlage. Diese Ba11­
gruppe ist gegen das Lerchenfeld in der Höhe des
halben Erdgeschosses durch einen offenen Umgang ab­
gegrenzt. Dadurch entstand der ringsum geschlossene
Schmuckhof, den man durch einen im Grundriß oval­
förmigen Vorbau betritt Vom Schmuckhofe aus erfolgt
dann der Hauptzugang zu dem Gebäude selbst.

Dieser Iiauptgebäudegruppe am Lerchenfeld steht
das Werkstättengebäude mit dem Zwischen bau zwischen
ihm und dem IiauPtbal1 an der Uierstraße gegenÜber.
Dcr Zwischenba!1 ist nur niedrig ausgeführt, damit der
Rückseite der Iiauptgruppe, also den Lehr-, Mal- lind
Zeichensälen, das Nordostlicht nach Möglichkeit unge­
scJlmäJert erhalten bleibt. Gleichzeitig ist das Werkw
stättengebäude mit seinen unvermeidlichen Geräuschen
und ErschÜtterungen diesen Lehrsälen möglichst ent­
rLickt. Im Zwischenbau konnten die Glashiiuser f[ir die

PiJanzen  md eine fül' Studicuzwecke offene Plattfonn
(Terrasse) in zv.reckmäßiger V/eise untergebrachtwerden.

Bei der Aufstellung des Bauplanes hatte der Archi
tekt auch hesonders darauf Rücksicht zu nehmen, daß
die Aula und die anderen für Ausstellungszwecke bCM
stimmten l?äume von den Besuchern erreicht werden
konnten, ohne mit den eigentlichen BetrieiJsräumen der
Schulc in Berührung zu kommen. Das scheim besonders
wichtig, wenn man daran denkr, daß diese Raume. die
Schumacher in djescr großzügigen Weise in deo Eck­
hauptbau vereinigt hat, von kunstgewerblichen lind ähn­
Hchen Vereinigungen zur VeranstaJtun  von starkbe:­
suchten Vortragsabenden oder dergleichen wohl viel
benutzt 'werden.

Der Zugang zu diesem Eckbau, von der Schmalseite
des Schmuckhofes, führt zunächst in einen Vorraum.
Von ihm aus fÜhrt ein mittlerer Treppen!auf in die große
Halle, während die beiden scitHctJen Treppenläufe die
Verbindung mit dem im KelJergeschoß vorgesehenen.
bei Vorträgen und restJichen Veranstaltungcn wichtigen
KIciderabJegeräumcn vermitteln. Die flure der beidcn
fWgclbauten treffen in der  roßen TrcppcnhaJJe zu­
sammell, die als stäudiger AussteHung:sraum der Kunst­
gcwerbe.schule noch einen ganz besonders wichtigen
Zweck zu erfüllen hat.

Diese Halle reicht durch zwei Geschosse !lOd zeJ t,
\vie auch auf unserer Abhildung ersichtlich !:;t, eine
Treppenanlage von eigenartiger S.chönheit. D<!s Eiscl1­
betongefIppe dieses Raumes ist in allen TeHen unver­
hÜllt gebliehen. Seine BctonfJtichen sind Jlur mit dem
Meißel bearbeitet. Die weißlackierten Geländer der
TrepPcl1aufgäng-e lind Umgänge heben sIch von detl
rauhen Betonflachen in wirkungsvoller Weis!.: ab.

Von der AussteJIungshaJIe aus betritt m<:ln die große
zweigeschossige Auln, die bei den großen SchulalJs­
stellungen gleichfaIJs als Ausstl'lI!1ng raum Ycrwendllllg
findet. In dem festsaale dieses Schnlbetriebcs tritt die
Architektur zugul1stcn der Malerei bescheiden zurück.
Die Wa1Jdflüchen sind unter Venvendung g;ralllackiertem
Holzes gegliedert. Der Abschluß des I\aumcs nach
oben erfolgt durch eine mit Leisten in felder geteilte,
bog-cllförrnige Decke. eine schlichte IiolzvertäfeJung
zicht sich im I(aume ring-shcrum. Sie Ist so cmgcnchtet.
daß sie bel Allsstel!ungen von S(.;hüJerarbeitcn die aus­
zustel!enden Arbeiten olme \Vcitt:fCS aufnehmc!! kann. Zu
der Zeit, da keine Ausstellungen stattfinden, wird dte
hintere Tafel des Bilderrahmens so ausgcwcchseit. daß
der Eindruck einer geschlossen wirkenden Ho!zycr­
täfelung voUkommen erzielt wird:

Dieser Festsaal, in Gemeinschaft mit der schon er­
wähnten TreppcnhalIe und dem für die Ausstellung VOll
Werken der ßildhaunkunst vorgesehenen Schmuckhof.
geben reichliche Gelegenheit zu dem Aufban einer um­
fangreichen SchulausstelJung. die noch vermehrt wenjen
kann durch die Hinzuziehung der zuoächstlicgcndcn
flure und Klassenräume.

Der nordwestliche Gebiiudeflügel Iwt sein eigelJes
Nebentreppenhaus und einen dur h alle Ckschosst'
führenden Lastenaufzug. Im KeIlergeschoß bctntt man
hier das Gebäude durch einen eigenen Eingang. !n
seiner Nähe befinden sich die Oipsforrnerei und die TÜl1­
kammer. Außerdem die RÜume. die Will Betnebe einer
keramischen Werkstatt in der hier vorgesehenen Größe
erforderlich sind. Die tiefer eingebautelJ Ofen dieses
Betriebes sind in el11em besonderen Schornstein VOll
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entsprechender Größe zusammengeführt. Aber auch
sämtliche Bildhauerwerl\stättcn sind hier im Keller­
geschoß unlergclJracht. Das war möglich, weil die Straße
am Lerchenfelde, gegenüber dem hintcr dem Gebäude
liegenden Gelände wesentlich aufgehöht ist. Die Bild­
hau Cf werkstätten usw. konnten hier eine Höhe von 5 m
erhalten. Die Decken dieser Räume ragen 1 m über die
allgemeine liöhenlage des Erdgeschoßfußbodens des
übrigen Gebäudes. Diese Verschiedenheit in der Höhen­
lage der fußböden besteht im ersten Obergeschoß nicht
mehr. Die Räume der Bildhauerwerkstätten im Keller
werden darÜberliegclld im trdgeschoß durch ver­
schiedene Lehrsäle der Bildhauerei vermehr'..

Außer den schon genannten I\äumen lJefinctcn sich
il11 KeJlergeschoß die Betriebsräume der Njcdcrdruck­
Dampfheizungsanlage, die Bedürfnisräume, die schon
erwähnten Klcidcrable5!:cräume, ein Erfrischungsraum
fÜr die Scht.dcr der Anstalt und die Wohnung des Haus­
meisteJ:s, -; desSen frau die BewirtschaftlirIg-'-öes :er­
frischungsraumes obliegt. Die Hausmeisterwohnung
hat ihren hesonderen ZlIg'allg VOll der Straße, wie auch
das KeilergeschoB des Iy.,/erl(sttittengebäudes, das neben
dell Sc!ll11iedcwcrkstätten noch die \\.Tohnung des Ma­
schinbtcl1 birgt.

Da" Erdge ctJol3 enthtilt ncben den schon frÜher ge­
nannten I äumen einen Tagesaktsaal, Lehrsäle für
(jarlc!1kul1st. ArclIitektur, l<alilnkulJst. die KlassenrÜl!l11c
der \VerksÜHten Tür die Vorschule, im \VerksWtten­
J;ehälldc tkn Lchrsaa! fiirTischler, einen Sehnitzraum für
Ho1zbildhauer und die Tlschlenverkstätte mit dem Ma­
schincnraume lind der Trockenkammer.

(Schluß folgt in Nr. 2).C=iJ
Verschiedenes.

Verbands-, Verein.- u.w. Angelegenheiten.
Der Bund Deutscher Mehltel(ten hielt am 16. De­

zember in BerJin seinen Li. Bundestag ab, zu dem Ver­
treter aus 18 OrtsgTIIP])Cll erschienen waren. Den Vor­
sitz fÜhrte der Bundesvorstand, Geh. Baurat Professor
fre!!tzcll - Aaehen. Deli hauptsäehlichsten Beratungs­
g-eg-enstand hildete ein Antrag der Ortsgruppe Hannover
beir. y., l iederuafnahme der Architektenkal11l11crn. Be­
kanntHcll hat diese Angelegenheit schon früher die Archi­
tcktcJ1scl1aft beschäftigt, man war aber davon abge.
kommen, zlll11cist ans dem Orunde, weil es schwierig
erschien, dcn Titel "Architekt" gleichmäßig für alle
Architektcl1 Deutschlands zu schützen. Inzwischen hatte
die IJ1tere sengemeinschaft sächsischer Privatarchi­
tekten, gebildet allS den Ortsgruppen des B. D. A. im
KönigTciche Sachsen Ilnd aus 4 n dortigen Architekten­
und ]ngcnieurvereinen, die Bes(tLtbungen nach Schaffung
einer öffeJ1tlich-rechtlichcn Standesorganisation eifrig
verfolgt Ilnd einen Gesetzentwurf für die Einrichtung
eines Bauanwaltstandes in Sachsen ausgearbeitet, der
die Aufmerksamkeit der Architekten im Reiche auf sich
!eJ1ktc UJld mit dazu _.beitrug, daß die Kammcrfrage
wied r aufgcnommenj:!wurde. Die Zeitverhältnisse,
welche die im Architektenberufe seit Jahren beklagten
übelstände schärfer hervortreten lassen, brachten es
mit sieb, daß die Stimmung in der Hauptversammlung
der Wiederbelebung der Architektenkammerfrap;e durch­
weg günstig war und ein einstimmiger Beschluß zu­
stande kam, worin sich die Versammlung grundsätzlich
für die Schaffung von Architektenkammern ausspricht

und den Geschäftsführenden Ausschuß heauftragt, bald­
möglichst die Pichtlinien fÜr die Kammern fe-stzulegen
und sie einer demnächst einzuberufenden tIauPtver
sammltl11g zur weiteren Beratung zu unterbreiten. Der
Zweck der Kammern saH sein, die Baukunst zu fördern,
die baukünstlerischen Interessen dei- Bevölkerung und
die Gesamtinteressen der Architekten wahrzunellmen.
Nach dem Entwurf des Herrn Kammergerichtsrat
Dr. ßoethke-Berlin soll zlIr Mitgliedschaft in den Archi­
tel(tenkammern jeder deutsche R.eichsangehörige be­
rechtigt sein, der in selbständiger Tätigkeit und in einer
vom Geiste der Kunst oder höheren Technik erfüllten
V\leise für eigene Rechnung Iiochballten oder Teile VOI1
Hochbauten entwirft, je nach Lage der Sache auch die
Ausführung als Vertrauensmann des l3auherrn leitet und
überwacht.

Aus dem Geschäftsbericht des Vorstandes ist zu er­
w ihnen claß am 1 November dieses Jahres 294 Mit­
gl1eder ' zum tIccrc dicnst ebbe rufen waren; 14 Mit­
glleder waren bis zur Hauptversammlung gefallen. ­
An Stelle des kürzlich verstorbenen Mitgliedes des Ge­
schäftsführenden Ausschusses, Herrn Baurat Spindler­
Berlin, wählte die Vcrammlung Herrn Arnold tlart­
mann-Berlin. - Die bekannte Verfügung der ste!lvcrtr.
Generalkummandos, wonach jede Bautätigkeit, die nicht
mit dem KriegsbedÜrfnis zusammenhängt, zu ul1tersa)2:"en
sei, war seitens versclÜcdener Baupolizeitimtel' dahin
ausgelegt worden, daß auch keinc DauentwÜrfe mehr
geprÜft und genehmigt werden sollen. Ocr B. D, A. hat
daraufhin Ln einer Eingabe an das preußische Kriegs­
ministerium auf die Wichtigkeit der einen Dall vor­
bereitenden architektonischen Tätigkeit fÜr die Arbeits­
he:-:.chaffung Imch dem Kriege hingewiesen lmd gebetcn,
daß die stellvertr. Oeneralkommalldos bzw. die Bau­
polizeibehörden dahin verständigt werden mochtcn, daR
Baupläne nach wie vor angenommen und geprüft wer­
den. - Ein der Versammlung vorgelegter Entwurf für
eine Denkschrift betr. Einschränkung der Tätigkeit der
ßallbeamten fand die Zustimmung der Versamm[ung. ­
Der n chste Bundestag wird vOfaussiclltlich in Ooslar
st;lttfinden.

Im Rahmen der Hauptversammlung- randen 110ch
einige Veranstaltungen statt, die VOn der Vereinigung
Berliner Architekten {Ortsgruppe Groß - Berlin des
B. D. A.\ vorbereitet waren. Am Abcnd des 16. De­
zcmber hielt Geh. Banrat IWittig-Ber!in einen Vortrag
iibcr "führ11m; der Iioch- und Untergrundbahn durch
Berliner Häuserviertel vom technischen nnd städtebau­
lichen Standpunkte", dCII Cl' durch ausgezeichnete
Lichtbilder wirksam unterstützte, - Sonntag mittag
wohnten die Versammlungsteilnehmer der Eröffnung der
Gedächtnisausstellung des verstorbenen Bundesmit­
gliedes, Geh. Baurat Prof. Bruno Schmitz bei Keller u
I einer bei, und am Nachmittag vereinigten sie sich
nochmals, um einen Vortrag des Geh. Hofrats DrAng_
Cornelius GurUtt über "Warschauer Bauten aus der Zeit
der sächsischen Könige" zu hören. -n-.
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